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Jriifjlirtgs jpUntergang.

Bun blüljt ber Birnbaum hinter (gartenhecfen,

£icf|toölcfd)en fteigen leidet nom £)immel nieber,

3n Blumengelb unb unter blauem ^lieber
Spielen bie liinber ffafcfyen unb Perftecfen.

mitunter ftäubt es auf tnie Silberfamen,
IDenn Blütenäfte fdjœer im ÏDinb ficfe neigen,
Born Dörflern briiben, burd] bes 2tbenbs Sdjtueigen,
Conen bie (Blocfen einen lieben Barnen. çni&a seit«.

tgpnpral iBufour
ein fdjWeigerifcher patriot.

4<on g S?obmer«2Beber, 3üritf|.

SB i|i) e I m $ ei n r i d) © u f o u r, beffen SBilb nod) heute
_

mature
gute ©d)Wetgerftube giert, Würbe geboren am 15. (September 1787 in ®on=

ftang am EBobenfee, als ber ©ofjn einer alten ©enfer Uhrenmadierfamilie,
bie iljrc SSaterftabt mit bem ©pl bertaufd)t hatte.

EBie in anbe'rn ©d)Weigerftäbten Ijatte nämltdi unmittelbar bor ber fratt»
göfifdjeti Suöafion born Sah^e 1798 ein eng gefdjloffeneS Eßatrigiat baS Eftegn

ment ber Keinen Eftepubli! ©enf geführt, fo baff bon ben bamatigen 25,000
©inmobnern ber ©tabt ïaurn jebet achte Elftann ftimmberechtigter Bürger
loar. SBie anberWärtS tonnten unter folgen SSexljäItniffen mehr ober toeniger
heftige ©rregungen ber entrechteten EIRaffen nicht ausbleiben; bie Sbeen
eineS Sean SacqueS Eftouffeau, beS großen ©enfer EßbiIofof>ben, btangen trob
ber EBerbanmtng iïfreS ©rägerS mehr unb mehr burcl) unb förberten ben

ftantpf für bie ©leid)berechtigung aller Bürger.
Sn ber SlprilOftcWolution bom Söhre 1782 fdjitti baS Qiel erreicht gu

fein, aber ber Subel toar bon ïurger ©quer; unterftüpt buref ben ©inmarfd)
bon 11,000 grangofen, Eßiemontefen unb Sernern, gelangte bie geftürgte
Partei toieber anS Eftuber unb legte bie $anb fd)Wer auf bie Unterworfenen.

Eftun toanberten einige taufenb ©enfer nach bem fernen Srlanb anS,
Wo fie bei SBaterforb fid) eine neue Heimat unter, bem Eftamen Efteu=@enf:
Efteto ©eneba, gu grünben gebad)ten, bis beffere SSerhältniffe ihnen bie EftiicK

ïeïjr inS EBaterlanb geftatten würben.
©od) balb folgten ©nttäufdjungen mancherlei Slrt, unb man befchlof; bie

Siquibation ber Kolonie unb Eftitcïïehr nad) bem kontinent. ©S gef($aï) um
fo lieber, Weil ihnen ber eble Äaifer Sûfef II. baS gegenwärtig als Snfel»
hotel beïannte, ehemalige ©ominiïanerïlofter gu Sonftang als Slfbl anbot.
900 Eßerfonen ftarï gogen fie baï)in unb errichteten in biefem großen ©ebäube
eine Uhrenfabriï. Wohnungen fanben fie in ber feit ber $ongiIiumSgeit ftarf
entbôlïerten ©tobt gur ©enüge.
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Frühlingsspaziergang.

Nun blüht der Birnbaum hinter Gartenhecken,

Lichtrvölckchen steigen leicht vom Himmel nieder,

gn Blumengelb und unter blauem Glieder
Spielen die Ainder Haschen und Verstecken.

Mitunter stäubt es auf wie Silbersamen,
Wenn Blütenäste schwer im Wind sich neigen,
Vom Dörflein drüben, durch des Abends Schweigen,
Tönen die Glocken einen lieben Namen. yà sà.

General Dufour
ein schweizerischer Patriot.

Bon F Bodmer-Web er, Zürich.

Wilhelm Heinrich Du four, dessen Bild noch heute manche

gute Schweizerstube ziert, wurde geboren am 16. September 1787 in Kon-
stanz am Bodensee, als der Sohn einer alten Genfer Uhrenmacherfamilie,
die ihre Vaterstadt mit dem Exil vertauscht hatte.

Wie in andern Schweizerstädten hatte nämlich unmittelbar vor der fran-
zösischen Invasion vom Jahre 1798 ein eng geschlossenes Patriziat das Regi-
ment der kleinen Republik Genf geführt, so daß von den damaligen 26,000
Einwohnern der Stadt kaum jeder achte Mann stimmberechtigter Bürger
war. Wie anderwärts konnten unter solchen Verhältnissen mehr oder weniger
heftige Erregungen der entrechteten Massen nicht ausbleiben; die Ideen
eines Jean Jacques Rousseau, des großen Genfer Philosophen, drangen trotz
der Verbannung ihres Trägers mehr und mehr durch und förderten den

Kampf für die Gleichberechtigung aller Bürger.
In der April-Revolution vom Jahre 1782 schien das Ziel erreicht zu

sein, aber der Jubel war von kurzer Dauer; unterstützt durch den Einmarsch
von 11,00V Franzosen, Piemontesen und Bernern, gelangte die gestürzte
Partei wieder ans Ruder und legte die Hand schwer auf die Unterworfenen.

Nun wanderten einige tausend Genfer nach dem fernen Irland aus,
wo sie bei Watersord sich eine neue Heimat unter, dem Namen Neu-Genf:
New Geneva, zu gründen gedachten, bis bessere Verhältnisse ihnen die Rück-

kehr ins Vaterland gestatten würden.
Doch bald folgten Enttäuschungen mancherlei Art, und man beschloß die

Liquidation der Kolonie und Rückkehr nach dem Kontinent. Es geschah um
so lieber, weil ihnen der edle Kaiser Josef II. das gegenwärtig als Insel-
Hotel bekannte, ehemalige Dominikanerkloster zu Konstanz als Asyl anbot.
900 Personen stark zogen sie dahin und errichteten in diesem großen Gebäude
eine Uhrenfabrik. Wohnungen fanden sie in der seit der Konziliumszeit stark
entvölkerten Stadt zur Genüge.
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Unter biefen Emigranten toar alfo ber Vater unfereS gelben, ber ül)ten=

mâcher Venebitt ©ufour, ein feuriger, funger patriot, öert»eiratet ebenfaUS

mit einer ©enferin, Remette Valentin, bie itjrem ©atten am 15. Dttober
1787 einen muntern Ihtaben f^ienïte, toeldier in ber neugegrünbeten et>ange=

lifdjen ©emeinbe ber Colonie suisse et genevoise auf ben Stamen ©uillaume»

£enri getauft tourbe, ©iefeS ©auffeff mit| ben Soloniften SIntajj gu^ einer

befonbern fjatriotifdjen Erhebung geboten tjaben. Sn ©oaften unb ©efängen
frmtbe bet uritetbxücften 5ßatetftabt gebaut, bet Hoffnung ctitf bie balbige

Vüd!et)r SCuSbrud gegeben unb bor altem bem 33unfd)e, baff ber junge Erbem

Bürger buret) ©ugenb, Srttelligeng unb ©atïraft bem über atte§ teuren

©enfernamen ©Ijre macfje. ©rei Satire rtur berlebte ©ufour in ®onftang;
ber erfetjnte jtolitifdje ttmfdjtoung trat rafdjer ein, als toie fid) t)ätte ertoarten

Iaffen, unb 1790 ïetjrte bie gamilie in i£)re SSaterftabt gurüd.

@S folgt nun bie Seit frotter ^inbtjeitf erft mit 10 Satiren femt £enri
gur <Sc£)itIe, too er fid) aber für ©firadjftubien, Siteratur ufto. MneStoegS

begeifterte. SUS ïerngefunber Sunge tjatte er bagegen greube am berben

@)piel unb ïôrfoerlicïjen Übungen gu SBaffer unb gu Sanb.
_

VktS iijn fetjon

früt) intereffierte, toaren fbegielt baS SeicEjnen unb militärifdje SBilber unb

Übungen aller SIrt. ©r toar ein glängenbet 2trmbruft= unb Vogenfd)ujje

unb fagt felbft, bafj er mit 14 Satiren aud) baS ©etoet)r get)anbt)abt tote ber

befte ©olbat.
@o gingen bie Saïjre giemlid) forgloS bat)in, bis er nadj Veeitbigung

feinet „©iubieix" im ©ollege in ba§ SJÎilitatfbital einitat, too et fia) int
binben ïranïer ©lieber übte, Operationen beitooljnte, felbft d)irurgifcge Ver=

fudje madjte, audj ettoaS Votaniï ïjôxte ufto. ©in Saljr blieb er ba, unb btefer

Slufentljalt foil nidjt toenig bagu beigetragen tiaben, in it)m baS Vhtletb mit
ben armen Vertounbeten unb ben Slbfdjett gegen bie ©reuel beS Sïrtege»

gu toeden, bie itjn, ben SEJtann beS SOSaffenïjanbtoerïeS, geitlebenS befeelten.

97un tjört ber 18jät)rige Süngling gufäUig bon ber ©jifteng ber toenige

Satire border gegrünbeten f)oIt)ted)nifcf)en ©djule in VariS, unb rafdj ent=

fdjloffen bittet er feinen Vater um bie Erlaubnis, biefe befugen gu bürfett.

Vom Vater anfänglid) toegen biefeS Einfalls berladjt, ba fein ©oljn bis bajjtrt
ja ïaum bie 4 (S^egieê richtig gu redjnen gelernt t)abe, gab jener fd)Iiepa5
bem ©rängen nadj; ein 3Jtatf)ematiïIet)rer tourbe engagiert, bei bem ber

junge ©ufour fid) tüdfjtig inS geug legte, inbem er feinerfeitS, um feine toentg

begüterte gamilie nid)t allgufet)r gu belaften, burd) Erteilung bon Setdien»

ftunben bie entfteljenben Soften beftritt.
9?adj ungefähr gtoeijätjriger Vorbereitung unb bem Veftetjen einer Sßrfc

fung bor einer ®ommiffion in ©enf, toanbert ©ufour im ©egember 1807

nad) VattS, too er mit ©djreden erfährt, baf; er bem Vange nad) in ber Stuf»

naljmepriifung bie Shtmmer 140 erhalten tjabe. Stlfo faft ber Settel ©a»

toar eine böfe Sîummer unb biefe ©djarte muffte auSgetoeigt toerben, Jwtt
eifernem gleifj toirb nun gearbeitet, fo bafs er nadj gtoei-Satiren, bem ©djuul

biefer @d)ulgeit, ber fünfte ift.
®ie ©tubien in ber ©djule erftredten ficE) auf Srtgenieur» unb SKilitâï'

toiffenfd)aften; bie göglinge lebten in ftrenger Drbnung im Sïonbiït, bet

einfad)er ïrâftiger Sîat)rung, ftrenger ©iSgilptin militärifdien E^araïterS.
ES erinnerte biefelbe fo rec^t'an bie tjergoglicije ^arlSfdjute, in toetc^er ©djiuer
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Unter diesen Emigranten war also der Vater unseres Helden, der Uhren-

macher Benedikt Dufour, ein feuriger, junger Patriot, verheiratet ebenfalls

mit einer Genferin, Pernette Valentin, die ihrem Gatten am 15. Ortober

1787 einen muntern Knaben schenkte, welcher in der neugegründeten evange-

lischen Gemeinde der doloirio 8ul88s ot Zonovoiss auf den Namen Guillaume-

Henri getauft wurde. Dieses Tauffest muß den Kolonisten Anlaß zu einer

besondern patriotischen Erhebung geboten haben. In Toasten und Gesängen

Wurde der unterdrückten Vaterstadt gedacht, der Aostnung auf die baldige

Rückkehr Ausdruck gegeben und vor allem dem Wunsche, daß der junge Erden-

bürger durch Tugend, Intelligenz und Tatkraft dem über alles teuren

Genfernamen Ehre mache. Drei Jahre nur verlebte Dufour in Konstanz;
der ersehnte politische Umschwung trat rascher ein, als wie sich hätte erwarten

lassen, und 1790 kehrte die Familie in ihre Vaterstadt zurück.

Es folgt nun die Zeit froher Kindheit; erst mit 10 Jahren kam Henri

zur Schule, wo er sich aber für Sprachstudien, Literatur usw. keineswegs

begeisterte. Als kerngesunder Junge hatte er dagegen Freude am derben

Spiel und körperlichen Übungen zu Wasser und zu Land.
^

Was ihn schon

früh interessierte, waren speziell das Zeichnen und militärische Buder und

Übungen aller Art. Er war ein glänzender Armbrust- und Bogenschütze

und sagt selbst, daß er mit 14 Jahren auch das Gewehr gehandhabt tme der

beste Soldat.
So gingen die Jahre ziemlich sorglos dahin, bis er nach Beendigung

seiner „Studien" im College in das Militärspital eintrat, wo er ^ch im ^?r-
binden kranker Glieder übte, Operationen beiwohnte, selbst chirurgische Ver-

suche machte, auch etwas Botanik horte usw. Ein Jahr blieb er da, und dieser

Aufenthalt soll nicht wenig dazu beigetragen haben, in ihm das Mitleid mit
den armen Verwundeten und den Abscheu gegen die Greuel des Krieges

zu wecken, die ihn, den Mann des Waffenhandwerkes, zeitlebens beseelten.

Nun hört der 18jährige Jüngling zufällig von der Existenz der wenige

Jahre vorher gegründeten polytechnischen Schule in Paris, und rasch ent-

schloffen bittet er seinen Vater um die Erlaubnis, diese besuchen zu dürfen.

Vom Vater anfänglich wegen dieses Einfalls verlacht, da sein Sohn bis dahm

ja kaum die 4 Spezies richtig zu rechnen gelernt habe, gab jener schließlich

dem Drängen nach; ein Mathematiklehrer wurde engagiert, bei dem der

junge Dufour sich tüchtig ins Zeug legte, indem er seinerseits, um seine wenig

begüterte Familie nicht allzusehr zu belasten, durch Erteilung von Zeichen-

stunden die entstehenden Kosten bestritt.
Nach ungefähr zweijähriger Vorbereitung und dem Bestehen einer Prü-

fung vor einer Kommission in Genf, wandert Dufour im Dezember 1807

nach Paris, wo er mit Schrecken erfährt, daß er dem Range nach in der Auf-
nahmeprüfung die Nummer 140 erhalten habe. Also fast der Letzte! Das

war eine böse Nummer und diese Scharte mußte ausgewetzt werden. Mn
eisernem Fleiß wird nun gearbeitet, so daß er nach zwei-Jahren, dem Schluß

dieser Schulzeit, der fünfte ist.
Die Studien in der Schule erstreckten sich auf Ingenieur- und Militär-

Wissenschaften; die Zöglinge lebten in strenger Ordnung im Konvikt, bei

einfacher kräftiger Nahrung, strenger Disziplin militärischen Charakters.
Es erinnerte dieselbe so recht'an die herzogliche Karlsschule, in welcher Schiller



feine SugertbBtlbung erfeielt, menn aud) getagt toerben barf, bafe im tarifer
^nftitut bocfe ein etmaS freierer ©eift ïjerrfdjte als feier. Sad) ber ernften
SageSarBett mürben abenbS bon ben Möglingen Sfeeaterauffüferungen, torn
gerte unb Satte beranftaltet, aucfe allerlei ©cfeaBernaï getrieben, ïurg man
liefe bem fugenblicfeen grofefinn feine Secfete.

Sad) bem âluStritt auS bem Solfetecfenihnn 1809 unb einem Seriem
F, ^egaB W naefe Steig, mieberurn in eine frangö»

ftfdje SSiIitarfdjuIe, gum gmecïe feraïtifcfeer ©tubien im (Seniefacfee.
©rofee feolitifdje ttmgeftaltungen featten ficfe nämlid) im borangegange»

ncn -v5ûQtg6Ï)nt cnuf) in feinet -Çeintût ö-oHgügem 9?ctch bem ©inmcitf(fi bet
grangofen in bie ©efemeig im grüfejafer 1798 unb ber ©rriefetung ber fe e I»
b e 11 f efe e n S e fe u B lit mar (Senf, meldgeS BiSfeer niefet gur ©ibgenoffeit»
fegaft gefeört, fonbern nur mit einzelnen Kantonen, Sern, greiburg, güridfe
in fofem SunbeSberfeältniffe geftanben featte, im Styril 1798 granïreidfeemberleibt morben. ®ufour mar alfo Bereits feit feinem 11. LeBenSjafere
grangofe urtb mürbe nun bon gktriS meg für bie militarise LaufBafen in
granïreicfe Beftimmt.

Salb mar er in Steig unter feinen .tfomeraben ber ©rite; bodi Bebor ein
Safer um mar, mürben bie fünf erften Summern loegtommanbiert unb gmar
jtadfe Jîorfu, ber feerrlicfeen grieefeifefeen Snfel im Stittelmeere.

Stit ber ©roBerung StalienS burefe Sonafearte mar aud) biefe borfeer ben
Senegianern gefeörenbe Snfel f r a n g ö f ï f efe gemorben; boöj Blieb bet
Seftfe niefet unBeftritten; mäferenb ber frangöficfe=englifcfeen Kriege mufete fie
gegen eine ftrenge englifefee Slodabe gefealten unb berteibigt merben. ©efeon
bie Senegianer featten bie Snfel ftarï Befeftigt, unb an ben grangofen mar e§
nun, biefe geftungSmerte niefet nur gu erfealten, fonbern fie gu berftärten.

gu biefem ©ienfte mürben alfo ©ufour unb feine ^ameraben Be=
ftimmt. gn einem Startertaften bon 3Baqen fuferen fie nadfe Seafeel fein»
unter unb mürben bon bort naefe Äorfu eingeftfeifft, mo fie Beim SemacfeungS»
bienft unb ben SefeftigungSarBeiten mitgumirïen featten. Salb mürbe
3)ufour Lieutenant; in feiner freien Seit Befcfeäftigte er ficfe mit
|*Ian= unb ®attengeignen, machte attetïjanb tïjeotetifdfe ©tubiert uitb bet=
fafete feine erftc ©eferift über bie S e r f f> e ï t i b e, bie, meit ofene bie
£ülfe eines SucfeeS angefertigt, bon Befonberer Originalität geugniS gab.

Über brei Safere, 1810—1813, featte biefer SDienft Bereits gebauert; ba,
eineê StageS, als SDufour mit feinen tüameraben gu ©efeiff eine SeïognoS»
gierungSfafert mmfete, mirb er felöfeliife burefe bie feinter einem gelfenriff
lauetnben ©rtglänbet befefjoffem ©in ïutgeê Seegefecht entbrennt,
tnäferenb beffen ber ißatronenborrat ber grangofen burdj eine feinblitfee
®ugel getroffen e^plobiert. ®ufour§ Kleiber fangen geuer, ,er Brennt
tbie eine gaifel, ftürgt fid) rafefe entfcfeloffen inS SBaffer, mirb aber ferner
berBrannt bom geinbe aufgefifdjt unb gefangen. Srnbmunb berBrannt inS
Sagarett geBrad)t, mirb er burefe einen ungefd)idten .^ranfenmärter fealB
Bergiftet unb Bleibt 10 Sage lang Bliitb unb taub; bocfe feine ftarïe Satur
uBerminbet alleS unb er erlangt naefe unb naefe mieber feilte boffe ©efunb»
feeit.

S>aS eintönige Leben auf ®orfit ging gli'tcHicfeermeife feinem ©nbe
entgegen. S« granfreiefe featten fid) inittlermeite grofee ©reigniffe boïï»
Bogen, bort benen itnfere ®orfuaner freilidfe ïeine Stfemmg featten.

seine Jugendbàng erhielt, wenn auch gesagt werden darf, daß im Pariser
Institut doch ein etwas freierer Geist herrschte als hier. Nach der ernsten
Tagesarbeit wurden abends von den Zöglingen Theateraufführungen, Kon-
zerte und Bälle veranstaltet, auch allerlei Schabernak getrieben, kurz man
ließ dem jugendlichen Frohsinn seine Rechte.

Nach dem Austritt aus dem Polytechnikum 1809 und einem Ferien-
?"^"chalt m Genf begab Dufour sich nach Metz, wiederum in eine franzö-
sische Militarschule, zum Zwecke praktischer Studien im Geniefache.

Große politische Umgestaltungen hatten sich nämlich im vorangegange-
nen -vMh^zehnl auìh in solno^ ^»eìmoî vollzogen. 3?nìh bem Einmo^sth be^
Franzosen in die Schweiz im Frühjahr 1798 und der Errichtung der h e l-vet : fchen Rep u b Iik war Genf, welches bisher nicht zur Eidgenossen-
schaft gehört, sondern nur mit einzelnen Kantonen, Bern, Freiburg, Zürich
in losem Bundesverhältnisse gestanden hatte, im April 1798 Frankreicheinverleibt worden. Dufour war also bereits seit seinem 11. Lebensjahre
Franzose und wurde nun van Paris weg für die militärische Laufbahn in
Frankreich bestimmt.

Bald war er in Metz unter seinen Kameraden der Erste; doch bevor ein
Jahr um war, wurden die fünf ersten Nummern wegkommandiert und zwar
nach Korfu, der herrlichen griechischen Insel im Mittelmeere.

Mit der Eroberung Italiens durch Bonaparte war auch diese vorher den
Venezianern gehörende Insel französisch geworden; doch blieb der
Besitz nicht unbestritten; während der französich-englischen Kriege mußte sie
gegen eine strenge englische Blockade gehalten und verteidigt werden. Schon
die Venezianer hatten die Insel stark befestigt, und an den Franzosen war es
nun, diese Festungswerke nicht nur zu erhalten, sondern sie zu verstärken.

Zu diesem Dienste wurden also Dufour und seine Kameraden be-
stimmt. In einem Marterkasten von Wagen fuhren sie nach Neapel hin-
unter und wurden von dort nach Korfu eingeschifft, wo sie beim BewachungZ-
dienst und den Befestigungsarbeiten mitzuwirken hatten. Bald wurde
Dufour Lieutenant; in seiner freien Zeit beschäftigte er sich mit
Plan- und Kartenzeichnen, machte allerhand theoretische Studien und ver-
faßte seine erste Schrift über die Perspektive, die, weil ohne die
Hülfe eines Buches angefertigt, von besonderer Originalität Zeugnis gab.

Über drei Jahre, 1810—1813, hatte dieser Dienst bereits gedauert; da,
eines Tages, als Dufour mit seinen Kameraden zu Schiff eine Rekognos-
zierungsfahrt machte, wird er plötzlich durch die hinter einem Felsenriff
lauernden Engländer beschossen. Ein kurzes Seegefecht entbrennt,
während dessen der Patronenvorrat der Franzosen durch eine feindliche
Kugel getroffen explodiert. Dufours Kleider fangen Feuer, -er brennt
wie eine Fackel, stürzt sich rasch entschlossen ins Wasser, wird aber schwer
verbrannt vom Feinde aufgefischt und gefangen. Todwund verbrannt ins
Lazarett gebracht, wird er durch einen ungeschickten Krankenwärter halb
vergiftet und bleibt 10 Tage lang blind und taub; doch seine starke Natur
überwindet alles und er erlangt nach und nach wieder seine volle Gesund-
heit.

Das eintönige Leben auf Korfu ging glücklicherweise seinem Ende
entgegen. In Frankreich hatten sich mittlerweile große Ereignisse voll-
Zogen, von denen unsere Korfuaner freilich keine Ahnung hatten.
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•Napoleonê ©tern toar orbicid.it, bie gxofje SCrmee gejd)Iogcn unb bie

Sourbonen toieber gur £errfdaft gelangt. granïreid madjte ieinen gtie»
ben mit ©nglanb, benn ber fortifie Sötoe lag gefcffett auf ©Iba unb bie

frangöfifde glotte holte bie Sefafmng torfuê nad Marfeille tunuber.

© u f o u r befeftigte nun alê Hauptmann bie ©ameuté bon Sltj unb

©renoble toährenb 3 Monaten, ging 1814 auf 6 SKonate Urlaub nad ©enf
unb erhielt hierauf ben 33efeï)I, nacf) ©tenoble unb baxnact) naa) £t)on 3U£ua>

guïehxen. gngtoifden brad Salpoleon feine Letten auf ©Iba, burcgeilte

im ©turmeêlauf granïreid), um nochmals» für 100 Süge gut Madt gu ge=

langen, ©ufour tourbe beauftragt, bie Sefeftigungllime gtoifden Jtbone

unb ©aône auêgufûhten, unb bie auêgegeidnete SluSfüljtung biefet -Arbeit

brachte ihm baê ®teug ber ©tjrenlegion.
5)er 9îa.f)ûIeon üexnicf)tenöe 2Iu£gang bex @d)Iad)t^ frort

braute aud für ©ufour eine entfdjeibenbe Sßenbung. ©ie ïaiferlidien ©rufn
penbeftänbe lüften fid)'gum größten £eite auf, unb alleê fc^ien auê Jtanb

unb SBanb gu getjen. ©ie ©ffigiere gelten nod) eine geit lang auê; bann

tourben aud) fie berabfdjiebet unb unfer ©ufour ïeï)tte m bte jpeimat gm

rücE.
Sßott Unruhe über feine guïunft erhielt er endlich 1817 ein Äoiumanbo

in Sriançon angeboten, unter ber Sebingung, bafj er fid) alê g r a n=

g o f e n a t u r a I i f i e r e n laffe, toeil ©enf burd) ben Sßienetfrieben 1815

bon granïreid) loêgeloft unb an bie ©dtoeig gefallen toar.
2Ba§ toar gu tun?
3luf ber einen ©eite baê Sanb, bem er, toenn artd) nidjt auê eigener

2Saï)I Bereits feit geljn galjren alê Sütger angehörte, toelt^em er feine

Silbung unb feine bisherigen ©rfolge berbanïte, für baê er im ©lud unb

llnqlüd tiefe ©tpijJathie biegte unb baê itim eine glängenbe guïunft ber»

ffrxacft * — auf bex anbexu ©eite eine unbeftimmte 3uïunft, abex bte

unb gînb)ânglid)ïeit gum l)eimatlid)en SSobeu, feinem geliebten ©enf. ©t

entfdteb fid) für baê Seigtere.

„Meine Sßahl ift getroffen," idirctbt er an feinen greunb, ben fran«

gbfiftben OBerft Saubtanb, ,,id) bin nur nod grangofe mit bem bergen,

id bergidite auf alle Sßorteile meineê Sanbeê, otjn'e gu to iffen, toaê id an*

fangen toerbe. ©lücffid toill id) mid) fdciigen, toenn id) alê ©djtoetger*

bürget bie getoünfdjte SRub)e ber ©eele finben ïann, gliidlid, toenn meine

geringen ©alente meinen Mitbürgern einigen Lütgen bringen."
àann ein junger Mann größer unb ebler benïen!

gn feiner Sßaterftabt niebergelaffen, griinbete er balb einen eigenen

fiauêftanb mit ber ©enferin ©ufanne Sonneion, bie ein bjalbeê ^sat)ï=

hunbert lang fein hcûtêlideê ©lüd auêmadte unb ihm biet kodier gebar,

©in ©ohn blieb ber gamilie leibet berfagt,

gm nämliden Saïjre 1817 tourbe er fommanbant beê ©enfer'ideîi

©enie^orbê unb baneben übte er ben bitrgerliden Sexuf emeê gibiü
inqenieurê feiner Sßaterftabt auê. 9IIê folder mad)te er ben Satafter unb

eine Sanbïarte feineê ©antonê, ferner tourbe er balb barauf ißxofejfor
ber Matt) e in a t i I, unb fein llnterridt, fpegied tm gacfje ber befdxet»

benben ©eometrie, toar fo heroorragcnb, baff nid)t nur ©dinier auê ber

übrigen ©dtoeig ihm guftrömten, fonbern aud aitô bem Stuêlanbe, auê ben

hodften Steifen, toie g. S. ber .Sronfiting bon ©anemarï, ber Sßrmg bon
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Napoleons Stern war erbleicht, die große Armee geschlagen und die

Bourbonen wieder zur Herrschaft gelangt. Frankreich machte semen Frre-
den mit England, denn der korsische Löwe lag gefesselt auf Elba und die

französische Flotte holte die Besatzung Korfus nach Marseille hinüber.

Dufour befestigte nun als Hauptmann die Sappeurs von Aux und

Grenoble während 3 Monaten, ging 1814 aus 6 Monate Urlaub nach Genf

und erhielt hierauf den Befehl, nach Grenoble und darnach nach Lyon A^uck-
zukehren. Inzwischen brach Napoleon seine Ketten auf Elba, durcheilte

im Sturmeslauf Frankreich, um nochmals für Illll Tage zur Macht zu ge-

langen. Dufour wurde beauftragt, die Befeftigungslinie zwischen Rhone

und Sapne auszuführen, und die ausgezeichnete Ausführung dieser Arbeit
brachte ihm das Kreuz der Ehrenlegion.

Der Napoleon vernichtende Ausgang der Schlacht von ^V^îerloo
brachte auch für Dufour eine entscheidende Wendung. Die kaiserlichen Trup-
penbestände lösten sich zum größten Teile auf, und alles schien aus Rand

und Band zu gehen. Die Offiziere hielten noch eine Zeit lang aus; dann

wurden auch sie verabschiedet und unser Dufour kehrte m die Heimat zu-

rück.
Voll Unruhe über seine Zukunft erhielt er endlich 1817 ein Kommando

in Brianyon angeboten, unter der Bedingung, daß er sich als Fran-
z o se n atu r alisieren lasse, weil Genf durch den Wienerfrieden 1816

von Frankreich losgelöst und an die Schweiz gefallen war.
Was war zu tun?
Auf der einen Seite das Land, dem er, wenn auch nicht aus eigener

Wahl bereits seit zehn Jahren als Bürger angehörte, welchem er seine

Bildung und seine bisherigen Erfolge verdankte, für das er im Gluck und

Unglück tiefe Sympathie hegte und das ihm eine glänzende Zukunft ver-

sprach' — auf der andern Seite eine unbestimmte Zukunft, aber die ^lebe

und Anhänglichkeit zum heimatlichen Bodeu, seinem geliebten Genf. Er

entschied sich für das Letztere.
^

„Meine Wahl ist getroffen," schreibt er an feinen Freund, den fran-
Mischen Oberst Baudrand, „ich bin nur noch Franzose mit dem Herzen,

ich verzichte auf alle Vorteile meines Landes, ohne zu wissen, was ich an-

fangen werde. Glücklich will ich mich schätzen, wenn ich als Schweizer-

bürger die gewünschte Ruhe der Seele finden kann, glücklich, wenn meme

geringen Talente meinen Mitbürgern einigen Nutzen bringen."
Kann ein junger Mann größer und edler denken!

In seiner Vaterstadt niedergelassen, gründete er bald einen eigenen

Hausstand mit der Genferin Susanne Bonneton, die ein halbes ^ahr-
hundert lang sein häusliches Glück ausmachte und ihm vier Töchter gebar.

Ein Sohn blieb der Familie leider versagt.

Im nämlichen Jahre 1817 wurde er Kommandant des Genfeüschen

Genie-Korps und daneben übte er den bürgerlichen Beruf emes Zwü-
ingénieurs seiner Vaterstadt aus. Als solcher machte er den Katafter und

eine Landkarte seines Kantons, ferner wurde er bald darauf Professor
der Mathematik, und fein Unterricht, speziell im Fache der befchrei-

benden Geometrie, war so hervorragend, daß nicht nur Schuler arm der

übrigen Schweiz ihm zuströmten, sondern auch aus dem Auslande, arm den

höchsten Kreisen, wie z. B. der Kronprinz von Danemark, der Prinz von
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ßolftein, bet ©rojjbergog bon ©Jedlenburg, bie ben berühmten Setter gu

ïjôxeri begehrten.
®oc£) übet bie ©rengeti beS tantonS bitnauê ging fem ëtnn. tôt

toollte rticÉjt blojj ©enfer, fonbetn box altem auct) © et) to e i g e x fem unb

bag lebenbige ©anb toerben, baS feine Sabrbunberte lang abgesoffene
SSaterftabt mit bex ©tbtoeig immer inniger bexbinben füllte, ©m JuiSflufe
biefeS ©trebenS max e§, baff er 1819 bie eibgenöffifdge ?Jiihtarfü)iüe m

ïfjun grünbete. §ier füllten bie ©ibgenoffen ber t>erf<biebeiien tantone
neben einet beffexn militaxifc£}en Stuëbilbung boxne^mlicf) alê Süxgex be^

gemeinfamen SSaterlanbeS fid) ïennen unb fdjäpen lernen unb gut eibgenof»

fifdjer ©inn geförbext toerben.
Stlê Oberin ft ruf tor beê ©enieS unb beS ©eneralftabeS nur rte

ex ïjier aïïjâbrïi<b mehrere ©tonnte bis 1830. 1827 toar ex eibgenöffifd)ex

Öberfi getoorben, ber erfte ©enfer, bent biefex ©tab bextiekn tourbe.

Sn ©enf erfüllte er ingtoifd)en mit getoattiger Slxbejtëïxaft fein toiffem

fdjafttidjeê, berufnes unb büxgertidiel ißenfum. 1819 tourbe ex ©htglieb
beS ©eprefentatibrateS (fagen toit beute be§ ©ropen ©ate§), bem er lange

Salire knburd) angehörte, unb nun tonnte et fein ©ort mit Sita ft et m

fe^en für bie baulid)e ©erfd)önerung bex ©tabt. — ©enf, bon ©alt unb ©ra=

ben umgeben, bot einen büftern Slnblicf; i.nêbefonbere füllen bie Ufer ber

©]jone, auf beten beiben ©eiten fid) alte bebe unb fditoaxge Raufet türmten,
einen bebeuflieben SInblid geboten l)aben.

©ine junge ©artei, mit ©ufour guboxbexft, tief längft nad; melft Suft
unb Sid)t, aber bie alten Jerxen be§ ©ateS batten biefüx taube Obren,
©un, als SKitglieb beS ©ateS fetgte ©ufour feine gange Äraft fur feme

$Pxo}eïie ein; gtoeimal Imtxbc ex abgeXöiefen, abex gum bxittenmal bxattg ex

burcf), unb eine getoaltige llmtoanblung bollgog fidj nadj ©ufourS ©lauen
unb untex feiuex Seitung* Sie alten SEJÎauexn .unb $auf.ex ftelen unb e»

entftanben bie berxtidien OuaiS, bie ©enf gut prächtigen grembenftabt ge»

mad)t baben. ©ie alte büftexe ©aftion in ber ©bone bextoanbelte er in einen

xeigenben Suielgarten, ben toit beute unter bem ©amen ©ouffeait^nfei
fennen. ©r baute ferner ©rüden', ©traffen, ©lape unb ©pagiergange, bannt

Suft unb Siebt bereinfluten unb bie ©d)önbeit ber ©atur gut ©eltung torn'

men tonnten, ©etoife toar ba§ alleS mit groben Opfern üerbunben. ©te

mögen bie reid)begüterten ©Ilgenferberren gegetert unb gefeufgt baben, toenn

fie ibxe ©rupen öffnen mufften, um fo fdjtoeres ©etb auf ben Jltar ber ©tcu
^

gu leqen. Unb bodj toer hätte fid) in toeitefter ©imbe ni du gefreut an ber

herrlichen ©nttoidlung ber ©tabt, toogit ber energifche unb linermubliffle

Ingenieur ©üfour ben ©rttnb gelegt batte.
'

©eben biefer praïtifdjen Sngenieurtätigfeit im ©ieuft feiner ©tabt ging

unermüblid) bie toiffenfdjaftlidje, bie militarifdje unb gefellfd)aftltd)e. 2Btr

baben ©ufour bereits ïennen gelernt als berühmten ©rofeffor ber ©tatbema»

tiï unb als bie ©eele ber ©lilitärfdpile in S^utt. ©eine gefertfd)aftlid)e Xattjj
feit fitrg gu ermähnen, fei gejagt, baff er als lieknStoürbiger unb patriotifcbei
3©ann alteS föxbexte unb möglid)ft unterftüfle, toaê ibm als fur bie MtfW
Jhtltur unb bie .traft feineS SBolfeS förberlid) erfdjien. 3toeiunbbretpig Satire

lang ift er imiuiterbrod)eii ©e'fretär be§ ©enfer tunftoereinS getoefen.

Sabrelang präfibierte er ben Don ibm gegrünbeten ©Witärüereiii, ferner Die

©enfer ©eïtion be§ Sdiioeigerifdieu ©IpenïIubS, bereu ©brenpräübent er »k
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Holstein, der Großherzog von Mecklenburg, die den berühmten Lehrer zu

hören begehrten.
Doch über die Grenzen des Kantons hinaus ging sein Sinn. M

wollte nicht bloß Genfer, sondern vor allem auch S ch w e i z e r sein und

das lebendige Band werden, das seine Jahrhunderte lang abgeschlossene

Vaterstadt mit der Schweiz immer inniger verbinden sollte. Em Ausfluß
dieses Strebens war es, daß er 1819 die eidgenössische Militarschule m

Thun gründete. Hier sollten die Eidgenossen der verschiedenen Kantone

neben einer bessern militärischen Ausbildung vornehmlich als Bürger dev

gemeinsamen Vaterlandes sich kennen und schätzen lernen und gut eidgenos-

sischer Sinn gefördert werden.
Als Oberin st ruk tor des Genies und des Generalstabes wirkte

er hier alljährlich mehrere Monate bis 1830. 1827 war er eidgenössischer

Oberst geworden, der erste Genfer, dem dieser Grad verliehen wurde.

In Genf erfüllte er inzwischen mit gewaltiger Arbeitskraft sein wissen-

schaftliches, berufliches und bürgerliches Pensum. 1819 wurde er Mitglied
des Representativrates (sagen wir heute des Großen Rates), dem er lange

Jahre hindurch angehörte, und nun konnte er sein Wort mit Kraft ein-

setzen für die bauliche Verschönerung der Stadt. — Genf, von Wall und Gra-

ben umgeben, bot einen düstern Anblick; insbesondere sollen die Ufer der

Rhone, auf deren beiden Seiten sich alte hohe und schwarze Häuser türmten,
einen bedenklichen Anblick geboten haben.

Eine junge Partei, mit Dufour zuvorderst, rief längst nach mehr Luft
und Licht, aber die alten Herren des Rates hatten hiefür taube Ohren.

Nun, als Mitglied des Rates setzte Dufour seine ganze Kraft fur feme

Projekte ein' zweimal wurde er abgewiesen, aber zum drittenmal brang er

durch, und eine gewaltige Umwandlung vollzog sich nach Dufourv Planen
und unter seiner Leitung. Die alten Mauern und Häuser Heien und es

entstanden die herrlichen Quais, die Genf zur prächtigen Fremdenstadt ge-

macht haben. Die alte düstere Bastion in der Rhone verwandelte er m euren

reizenden Jnselgarten, den wir heute unter dem Namen Rousseau-^nsei
kennen. Er baute ferner Brücken, Straßen, Plätze und Spaziergange, damit

Luft und Licht hereinfluten und die Schönheit der Natur zur Geltung kom-

men konnten. Gewiß war das alles mit großen Opfern verbunden. Wre

mögen die reichbegüterten Altgenferherren gezetert und geseufzt haben, wenn

sie ihre Truhen öffnen mußten, um so schweres Geld auf den Altar der stm
zu legen. Und doch wer hätte sich in weitester Runde nicht gefreut an der

herrlichen Entwicklung der Stadt, wozu der energische und unermüdliche

Ingenieur Dufour den Grund gelegt hatte.
'

Neben dieser praktischen Jngenieurtätigkeit im Dienst seiner Stadt ging

unermüdlich die wissenschaftliche, die militärische und gesellschaftliche. Wir

haben Dufour bereits kennen gelernt als berühmten Professor der Mathema-

tik und als die Seele der Militärschule in Thun. Seine gesellschaftliche Tatig-

keit kurz zu erwähnen, sei gesagt, daß er als liebenswürdiger und patriotischer

Mann alles förderte und möglichst unterstützte, was ihm als fur dre geistige

Kultur und die Kraft seines Volkes förderlich erschien. Zweiunddreißig izayre

lang ist er ununterbrochen Sekretär des Genfer Kunstvereins gewesen.

Jahrelang präsidierte er den von ihm gegründeten Militärverein, ferner we

Genfer Sektion des Schweizerischen Nlpenklubs, deren Ehrenpräsident er vi-
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311 feinem Sobe toar. ©äff ©dfüpenbereine, Surnbereine 2C. in ihm einen
toatmen greunb fatten, toerfteïjt fief) son felbft.

©eine toiffenfc^aftlicEje Sätigfeit exfdjö^fte fid) nicht auf bem Set)r=
ftut)I ber iDiatfiematiï, eine reidfe titerarifdfe Probuttion ergängte fie. 182-1
erfcfjien in ©enf unb Paris feine ©djrift übet bie $ängebtücfe, toeldje Bei
Pehörben unb Sechniïern greffe Sfufmerïfamïeit erregte; tear fa ©ufoitr
einer ber erften getoefen, ber biefeS ©Aftern beS PtüdenbaueS pratti^- ange=
toenbet hatte. gat)Ireid)e Slblfanblungen auS ben ©ebieten ber phhfiïalifdjen
unb mathematifehen 3Biffenfd)aft über ©eometrie, Slftronomie, §f)brauliï, an=
getoanbte Ptedfanit 2c. floffen auS feiner gebet; feine reichte Iiterarifd)c
Sätigteit aber galt bem

_

militarifdjen gad)e. Stußer ben ga£)Iréicf)en Seit»
fäben, Peglementen tc. für feine Pîilitcirfdhule in Stjun erfdiien fdjon 1822
feine ©djrift über „permanente Pefeftigimgen". 1825 tourbe fein „Memo-
rial pour les travaux de guerre" bereits inS ®eutfd)e überfe^t al§: „£>anb=
bud) für bie pratiifdfen Strbeiten im gelbe". ©S folgte hierauf fein berühm»
ter „Cours de tactique", ber fofort in mehrere ©pradfen übetfefü tourbe
îtnb u. a. in gürid) 1842 als „Sehrbuch ber ïaîtif" erfd)ien.

©iefe brei £aupttoerïe galten in ben gad)ïreifen als Kaffifdj unb fanbeu
bie hodjfte Stnertehnung. ©ein §aupttoer! aber, baS ein SebenStoer! für fid)
genannt toerben barf, bleibt feine grojge, ©djtoeigerïarte, bie aïïbeïannte
©ufourïarte. ®ie Stnfänge ber fd)toeigerifd)en Kartographie reiben gürüd
in'S 16. gahrhunbert. SBir lernten bie gum Seit red)t itaiben ©arfteïïuitgen
bon ©ebaftian Piünfter, gohanneS ©tumpf, goft SJturer 2C. toon 1540—1570.
1654 erfdfien g. ©. ©eigerS groffe ©chtoeigerlarte, ein gu feiner geit gerabegtt
cpo<f)emad)enbeS Sßert. ©S folgert im 18. gal)rt)unbert bie bierbtätterige
Karte ©theudigerS, unb ber ©djtoeigeratlaS g, 9î. PîeperS, toelcf)' leitete
bereits bebeutenbe gortfepritte auftoeifen. ©üblich 1799 tritt unfer gürt^er
§d). Leiter, geboren 1778, mit feinem ©rftlmgStoerle, einer Keinen ©djtoei-
gerfarte auf ben Plan, Unter riefigen !U öftren gungen, ö!onomifd)en ©orgen
unb ©ntbehrungen unb halb inoatib arbeitenb, pat biefer SRann fortgefept
unê immer ©d)önereS unb PeffereS gefdjenït an Peifeïarten, ©djultarten 2c„
unb toie toir toiffen, führte fein ©oïjn beS bochberöientett PaterS Srabition
chrenboll toeiter. ©o anerlennenStoert bie früheren Strbeiten auf bem
©ebiete ber Kartographie aber getoefen, fo unbotttommen blieben fie bis in
bie 80er ga'hre beS borigen galrrbnnbertS; beim eS fehlte ihnen bie ftreng»
toiffenfdjaftlidfe ©runbtage einer genauen topograpt)ifdjen feermeffitng beS
SanbeS. Ptehr unb mehr tourbe biefer Piangel empfunbert, unb eS begannen,
unterftüpt bon ben Pehürben unb ben gortfdfritten in ber topographifdjen
SBiffenfdjaft, auf berfepiebenen Punïten beS SanbeS bie Sriangulationert unb
ftreng toiffenfdfaftlidjen Stufnahmen, ©ltfour grünbete ein ïopog'raphifcfieS
Pureau, in toelcpem bie bereits borhanbenen unb neu entftehenben Strbeiten
ber Prüfung untergogen tourben, um bie ©runblage für eine gu fchaffenbe
Otoffe Karte 31t gétoinnen. ©nblid) 1838 fafjt bie Sagfapung ben Pcüfilitfj.
eine groffe topographifdje Karte anfertigen 31t laffen, mit bereit SluSfübrung
ber ingtoifdjen gum ©berftquartiermeifter ber ©djtoeig emporgeftiegenc -

Snfour betraut tourbe, SJiit alter Gsnetgie tourbe nun bie SlitSführung beS
l/iiefentoerïeê unternommen; baS gange bielgeftaftige Sanb mit feinen biet»
tad) faft ungugänglidjen $od)gebirgSpartien tourbe neu bermeffen, unb nur
1>htoer bermag fid) ber Saie einen Pegriff gu madien bon ben -gahllofen
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zu seinem Tode war. Daß Schützenvereinc, Turnvereine zc. in ihm einen
warmen Freund hatten, versteht sich von selbst.

Seine wissenschaftliche Tätigkeit erschöpfte sich nicht auf dem Lehr-
stuhl der Mathematik, eine reiche literarische Produktion ergänzte sie. 1824
erschien in Genf und Paris feine Schrift über die Hängebrücke, welche bei
Behörden und Technikern große Aufmerksamkeit erregte; war ja Dufour
einer der ersten gewesen, der dieses System des Brückenbaues Praktik ange-
wendet hatte. Zahlreiche Abhandlungen aus den Gebieten der physikalischen
und mathematischen Wissenschaft über Geometrie, Astronomie, Hydraulik, an-
gewandte Mechanik zc. flössen aus seiner Feder; seine reichste literarische
Tätigkeit aber galt dem militärischen Fache. Außer dew zahlreichen Leit-
fäden, Reglementen zc. für seine Militärschule in Thun erschien schon 1822
seine Schrift über „Permanente Befestigungen". 1826 wurde sein „Nsmo-
rial pour los travaux cks Zuorro" bereits ins Deutsche übersetzt als: „Hand-
buch für die praktischen Arbeiten im Felde". Es folgte hierauf sein berühm-
ter „(lours ào taotigus", der sofort in mehrere Sprachen übersetzt wurde
und u. a. in Zürich 1842 als „Lehrbuch der Taktik" erschien.

Diese drei Hauptwerke galten in den Fachkreisen als klassisch und fanden
die höchste Anerkennung. Sein Hauptwerk aber, das ein Lebenswerk für sich
genannt werden darf, bleibt seine große Schweizerkarte, die allbekannte
Dufourkarte. Die Anfänge der schweizerischen Kartographie reichen zurück
in's 16. Jahrhundert. Wir kennen die zum Teil recht naiven Darstellungen
von Sebastian Münster, Johannes Stumpf, Joft Murer zc. von 164(1—1670.
1664 erschien I. C. Geigers große Schweizerkarte, ein zu seiner Zeit geradezu
epochemachendes Werk. Es folgen im 18. Jahrhundert die vierblätterige
Karte Scheuchzers, und der Schweizeratlas I. R. Meyers, welch' letztere
bereits bedeutende Fortschritte aufweisen. Endlich 1799 tritt unser Zürcher
Hch. Keller, geboren 1778, mit seinem Erstlingswerke, einer kleinen Schwei-
zerkarte auf den Plan. Unter riesigen Anstrengungen, ökonomischen Sorgen
und Entbehrungen und halb invalid arbeitend, hat dieser Mann fortgesetzt
uns immer Schöneres und Besseres geschenkt an Reisekarten, Schulkarten zc.,
und wie wir wissen, führte sein Sohn des hochverdienten Vaters Tradition
ehrenvoll weiter. So anerkennenswert die früheren Arbeiten auf dem
Gebiete der Kartographie aber gewesen, so unvollkommen blieben sie bis in
die 30er Jahre des vorigen Jahrhunderts; denn es fehlte ihnen die streng-
wissenschaftliche Grundlage einer genauen topographischen Vermessung des
Landes. Mehr und mehr wurde dieser Mangel empfunden, und es begannen,
unterstützt von den Behörden und dew Fartschritten in der topographischen
Wissenschaft, auf verschiedenen Punkten des Landes die Triangulationen und
streng wissenschaftlichen Aufnahmen. Dufour gründete ein topographisches
Bureau, in welchem die bereits vorhandenen und neu entstehenden Arbeiten
der Prüfung unterzogen wurden, um die Grundlage für eine zu schaffende
große Karte zu gewinnen. Endlich 1833 faßt die Tagsatzung den Beschluß,
eine große topographische Karte anfertigen zu lassen, mit deren Ausführung
der inzwischen zum Oberstquarticrmeister der Schweiz emporgestiegene -

Dufour betraut wurde, Mit aller Energie wurde nun die Ausführung des
Riesenwerkes unternommen; das ganze vielgestaltige Land mit seinen viel-
fach fast unzugänglichen Hochgebirgspartien wurde neu vermessen, und nur
lchwer vermag sich der Laie einen Begriff zu machen von den -zahllosen
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ham it pcrbtutbenen ©cftoierigïeiten. ®o<f infolge bex xaftlofen Smtigfeit
2)ufburS lutb feineS ©tabeS fexborxagenber SJtitarbeiter, untex benen befom
beiß ©iegfxieb genannt gu toerben Perbient, fdjxitt bie StuSfüfxung raftloS
bortoärtS unb feiexte nacf ungefäfx 30fäfxiger Éxbeit 1865 ifre SSoîtenbung.

SÜ)af3 ®ufoux babei ïeine matexieïïen ©ütex fammelte, betoeift bie i£at»
fad)e, baf ex fic^ eine Seife bon gafxen mit einem gafreSgefalt bon fage
gx. 400 begnügte.

SßaS bie ©ufourïarte, bie gu ifrer Qeit niift nux im gnlanbe, fonbexn
aucf im SluSlanbe als bie jföcffte ïaxtogxapïjifcfte Seiftung anexïannt tombe,
bcfonberS auSgeidfnet, ift bie ©enauigïeit fämtlicfex ÎDîafe, bie Klaxfeit in
alten teilen unb bie fofe tünftlerifcfe SlitSfüfxung. ffiufoux fat als bex

cxfte baS fogenannte ©cfxäglicft angetoenbet unb bamit ben reliefartigen
©faraïter beS KartenbilbeS fexborgebxacft.

©in ÏSonument feines SBixïenS toixb biefeS SBerï ftetS bleiben, unb mit
Seift ift bie fötffte Sexgfpife beS ©cftoeigerlanbeS gu feinen ©fxen „®ufoux=
fpifc" genannt toorben.

Stuf militäxifefem ©ebiete gab eS baneben für ®ufour foxttoäfrenb alle
tpänbe boEC Slxbeit. ©eine SebenSaufgabe exblicfte ex baxin, eine toixïtid)
fc£)toeigerif(f)e Slxmee gu fdfaffen, bie im ftanbe fei, bie Neutralität gegen
geben, toet eS and) fei, toirïfam gu bexteibigen; fein Satexlanb ftaxï unb
unabbarigig gu fefen, toax it)m E)öcf)fteä Biel. 3Bir faben bereits bon feiner
iüäliiärfdmle in Xfttn gefproefen; baf bie Slnlage bon SefeftigungStoerïen
bent ferborragenben ©enieoffigiex am |jexgen tag, ift felbftxebenb. SDie alten
g-ortifi'fationen ber Sugienfteig touxben 1830 nad) ®ufour'ftfen planen er=

neuert; bex ©ngpaf bon ©t. SJtauxice im SBalliS, bex Ouexriegel bex alten

©diloffiigcl bei Setlingona unb enblicf Staxbexg als Soxtnauex SexnS, tour*
bat neu befeftigt.

©ine feiexlid)e ©rtläxung bex feftoeigerifefen Neutralität unb beS

XenS, fie unter alten Ilmftänben gu behaupten, ergab fid) nad) bex frangö»

fifdjen gulixebolutton 1830, als bie feilige Sttliang ifren exften Sif empfing
unb ein Krieg gtoifdjen ^rartïreict) unb ben ïonfexbatiben iKäcpten mit
Sefefung bex ©eftoeig in ©id)t ftanb. Stuf SDufouxS eifriges betreiben tourbe

enblid) eine auferoxbentlidje Slagfafung einberufen, unb bietoeit bie alten

iflerüffen Bebertïlict) toadelten, toaxb bon bex goxtfifxittSpaxtei gu ipanbett ber

ÎDÏâdpe bie feierlidfe ©r'fläxung abgegeben, feben Slngxiff auf baS neutrale

©ebiet, toofer er aud) fomtnen möge, abgutoefren unb jebert SIttgxeifer alS

geinb gu befanbeln.
SMefer ©xïlârung tourbe buxef entfprecfenbe Süftungen bex nötige

Sacfbrud herliefen, unb gum exften SDtal feit langer, langer Beit errang
fid) fierbuxd) bie ©eftoeig toieber bie Stiftung als ein felbftänbiger ©taat, ber

nieft als 33afatl bex SJtäcfte gu befanbeln fei!
35an'f ber unexmüblicfen, genialen Sâtigïeit ©ufouxS tear and) auS ben

gerfplittexten ïantonalen Kontingenten unb gäfnlein, toelcfe bei Seginn
feiner ÏBix'ffarnîeit taurn 30,000 SJtann gäflten, in Beü bon gtoei gafr=
gefntert eine aeftunggebietenbe eibgenöffifefe Stxmee bon über 100,000 Sftann

gefefaffen toorben/ SMcfe BetofBlitterung borfex ferrfdfte, betoeift unter
anbexem, baf eS ttux ïantonate, nitft eine eibgenöffifefe 2Jtititäx=gafne gab,

unb ïattm glaubliif erfefeittt eS itnS, baf eS gefnjäfxiger Stnftxengung
©ufourS bebuxfte, bis baS gemeinfante ©iftoeigex=Sanner eingeführt tourbe.
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damit verbundenen Schwierigkeiten. Doch infolge der rastlosen Tätigkeit
Dufours und seines Stabes hervorragender Mitarbeiter, unter denen beson-
ders Siegfried genannt zu werden verdient, schritt die Ausführung rastlos
vorwärts und feierte nach ungefähr 30jähriger Arbeit 1865 ihre Vollendung.

Daß Dufour dabei keine materiellen Güter sammelte, beweist die Tat-
sache, daß er sich eine Reihe von Jahren mit einem Jahresgehalt von sage

Fr. 400 begnügte.
Was die Dufourkarte, die zu ihrer Zeit nicht nur im Inlands, sondern

auch im Auslande als die.höchste kartographische Leistung anerkannt wurde,
besonders auszeichnet, ist die Genauigkeit sämtlicher Maße, die Klarheit in
allen Teilen und die hohe künstlerische Ausführung. Dufour hat als der
erste das sogenannte Schräglicht angewendet und damit den reliefartigen
Charakter des Kartenbildes hervorgebracht.

Ein Monument seines Wirkens wird dieses Werk stets bleiben, und mit
Recht ist die höchste Bergspitze des Schweizerlandes zu seinen Ehren „Dufour-
spitze" genannt worden.

Auf militärischem Gebiete gab es daneben für Dufour fortwährend alle
Hände voll Arbeit. Seine Lebensaufgabe erblickte er darin, eine wirklich
schweizerische Armee zu schaffen, die im stände sei, die Neutralität gegen
Jeden, wer es auch sei, wirksam zu verteidigen; sein Vaterland stark und
unabhängig zu sehen, war ihm höchstes Ziel. Wir haben bereits von seiner
Militärschule in Thun gesprochen; daß die Anlage von Befestigungswerken
dem hervorragenden Genieoffizier am Herzen lag, ist selbstredend. Die alten
Fortifikationen der Luziensteig wurden 1830 nach Dufour'schen Plänen er-

neucrt; der Engpaß von St. Maurice im Wallis, der Querriegel der alten
Schloßhügel bei Bellinzona und endlich Aarberg als Vormauer Berns, wur-
den neu befestigt.

Eine feierliche Erklärung der schweizerischen Neutralität und des Wil-
lens, sie unter allen Umständen zu behaupten, ergab sich nach der franzö-
fischen Julirevolution 1830, als die heilige Allianz ihren ersten Riß empfing
und ein Krieg zwischen Frankreich und den konservativen Mächten mit
Besetzung der Schweiz in Sicht stand. Auf Dufours eifriges Betreiben wurde

endlich eine außerordentliche Tagsatzung einberufen, und dieweil die alten

Perücken bedenklich wackelten, ward von der Fortschrittspartei zu Handen der

Mächte die feierliche Erklärung abgegeben, jeden Angriff auf das neutrale

Gebiet, woher er auch kommen möge, abzuwehren und jeden Angreifer als

Feind zu behandeln.
Dieser Erklärung wurde durch entsprechende Rüstungen der nötige

Nachdruck verliehen, und zum ersten Mal seit langer, langer Zeit errang
sich hierdurch die Schweiz wieder die Achtung als ein selbständiger Staat, der

nicht als Vasall der Mächte zu behandeln sei!
Dank der unermüdlichen, genialen Tätigkeit Dufours war auch aus den

zersplitterten kantonalen Kontingenten und Fähnlein, welche bei Beginn
feiner Wirksamkeit kaum 30,000 Mann zählten, in Zeit von zwei Jahr-
zehnten eine achtunggebietende eidgenössische Armee von über 100,000 Mann
geschaffen worden/ Welche Zersplitterung vorher herrschte, beweist unter
anderem, daß es nur kantonale, nicht eine eidgenössische Militär-Fahne gab,

und kaum glaublich erscheint es uns, daß es zehnjähriger Anstrengung
Dufours bedürfte, bis das gemeinsame Schweizer-Banner eingeführt wurde.
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(Sä. J) at te bie Regeneration beS eibgenöffifd)en heertoejenS aber audi
bitter Rot getan, benn fe|r balb follte biefeS toieberholi auf biarte Rroben
gefteltt toerben. 3d) habe bereits bic tapfere Reutraiitatêerïlârung gegen»
über ben 2fïïiangmâii)ten nad) ber frangöfifdjen 3uIirebolution ettoâïmt; faff
gleicfjgeitig toar ber ©aboperfjanbel gu erledigen, too eine ©d)ar polnifcher
glüd)tlinge, bie nad) bem SRifglingen beS poImfd)en SlnfftanbeS in ber
©djtoeig ein 2lft)I gefunden hatten, unterftü^t bon anderen fd)toeigerifd)en
und auSlänbifd)en unruhigen ©dementen, einen ©infatl in ©abopen berfudi»
ten, um ben Sörtig Sari Sllbert gu ftitrgen. — ©er Sßerfud) mißlang gtuar
fd)mäf|Iid) ; aber bie Solge toar, baf; nun faft bon alien ©taaten ©uropaS,
ißiemont boran, ernfte ©ropnoten auf die arme ©cptoeig, ben Störenfried
©uropaS und herb aller Rebolutionäre, nur fo niedereraffelten. SOtan ber»
langte bie SluSlieferung und Reftrafung aller ©d)ulbigen unb alle moglidjen
(Garantien gegen derartige Unternehmungen.

©er hanbel tourbe fdfliefglidj mit halbem ©ntgegenïommen biplomatifd)
erlebigt, aber nicht gur rollen Refriebigung ber freifinnigen Parteien.

Reïanntlid) gab bie mehrertoalmte Rarifet Rebolution bon 1830 aueb
in ber ©chtoeig baS ©ignal gu freiheitlichen Retoegungen. ©er ipelbetiï bon
1798—1903 mit ber Rerïûnbigung gleicher Redite für fülle, toar bie SRebia»
tion bon 1803—1815, die an bie alten Slriftoïratien, Dligardjien unb fßatri»
giate bereite toieber bedeutende Songeffionen machte, gefolgt; bann mit bent
©turge RapoIconS unb ber ©dfaffunp ber heiligen SlUiang ber 3J£äd)te bon
1815 foïïte aitd) in helbetienS ©auen baS Rad ber Qeit toieber gurüdgebrelft
toerben. fiber bie Qeit hatte eben bod) baS irrige getan, die frei»
heitlichen fgbeen liefen fid) nicht mebr gang unterbrüden, unb eS brauchte nur
eine» SlnftofjeS, um ba§ glimmende $euer gu heller flamme aufleuchten gu
felien. 3" einer Reiï)e bon Kantonen, in Qiirid), Rern, ©ebtopg, ©t. ©allen,
Rafel, SCargau, machten fid) bie Retoegimgen mebr ober toeniger ftürmifcb
geltend. ?Im fdflimmften fpielten fid) bie ©reigniffe in Rafel ab, too bie tiefe
Stuft gtoifd)en (Stadt unb Sand gu blutigen Sümpfen unb fdiliefjlid) 1833 gur
Trennung beS SantonS in Rafelftabt unb Rafellanb führte, ©iefer Rürger»
ïrieg brachte für Rafelftabt, too die Seibenfehaften heftig tobten, bie eibgenöf»
fiitbe fsnterüention. 91m 11. 2luguft 1833 erfolgte ber ©inmarfcf) bafetbft
bon 2500 Rîann unter ©ufoitr. Über ein 3abt dauerte bie Dïïupation,
toährenb toelcber geit ©ufoitr fein RefteS tat, die feinblichen Rarteien gu
berföhnen, die ©emitter allfeitig gu beruhigen unb eibgenöffifd)en ©inn toie»
ber aufleben gu laffen. $od) geehrt unb als freund fchieb er mit feinen
Struppen, hie Rafel, bie @ibgenoffenfd)aft, galt toieber als SBaljlfptud).

(©d^Iufe folgt.)

S?r urrfipgrltr iBrirf.
(©$iufe.)

Und damit hielt er fein armeS Rîaultier an, toeltheS mir gang froh
darüber gu fein; fchien, bafj id) biefe $rage gefteÜt hatte. QugleicE) fd)Iug er
an feinem Sagen baS SachStud) gitrücf, toie toenn er baS ©trol) guredft Ie=

0en tootlte, baS ihn faft gang ausfüllte, tlnb nun hatte id) einen fd)merg»
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Es hatte die Regeneration des eidgenössischen Heerwesens aber auck
bitter Not getan, denn sehr bald sollte dieses wiederholt auf harte Proben
gestellt werden. Ich habe bereits die tapfere Neutralitätserklärung gegen-
über den Allianzmächten nach der französischen Julirevolution erwähnt; fast
gleichzeitig war der Savoyerhandel zu erledigen, wo eine Schar polnischer
Flüchtlinge, die nach dem Mißlingen des polnischen Aufstandes in der
Schweiz ein Asyl gefunden hatten, unterstützt von anderen schweizerischen
und ausländischen unruhigen Elementen, einen Einfall in Savoyen versuch-
ten, um den König Karl Albert zu stürzen. — Der Versuch mißlang zwar
schmählich; aber die Folge war, daß nun fast von allen Staaten Europas,
Piémont voran, ernste Drohnoten auf die arme Schweiz, den Störenfried
Europas und Herd aller Revolutionäre, nur so niederprasselten. Man ver-
langte die Auslieferung und Bestrafung aller Schuldigen und alle möglichen
Garantien gegen derartige Unternehmungen.

Der Handel wurde schließlich mit halbem Entgegenkommen diplomatisch
erledigt, aber nicht zur vollen Befriedigung der freisinnigen Parteien.

Bekanntlich gab die mehrerwähnte Pariser Revolution von 1830 auch
in der Schweiz das Signal zu freiheitlichen Bewegungen. Der Helvetik von
1798—1903 mit der Verkündigung gleicher Rechte für Alle, war die Media-
tion von 1803—1816, die an die alten Aristokratien, Oligarchien und Patri-
ziate bereits wieder bedeutende Konzessionen machte, gefolgt; dann mit dem
Sturze Napoleons und der Schaffung der heiligen Allianz der Mächte von
1815 sollte auch in Helvetiens Gauen das Rad der Zeit wieder zurückgedreht
werden. Aber die Zeit hatte eben doch das ihrige getan, die frei-
heitlichen Ideen ließen sich nicht mehr ganz unterdrücken, und es brauchte nur
eines Anstoßes, um das glimmende Feuer zu Heller Flamme aufleuchten zu
sehen. In einer Reihe von Kantonen, in Zürich, Bern, Schwhz, St. Gallen,
Basel, Aargau, machten sich die Bewegungen mehr oder weniger stürmisch
geltend. Am schlimmsten spielten sich die Ereignisse in Basel ab, wo die tiefe
Kluft zwischen Stadt und Land zu blutigen Kämpfen und schließlich 1833 zur
Trennung des Kantons in Baselstadt und Baselland führte. Dieser Bürger-
krieg brachte für Baselstadt, wo die Leidenschaften heftig tobten, die eidgenös-
fische Intervention. Am 11. August 1833 erfolgte der Einmarsch daselbst
van 2500 Manu unter Dufour. Über ein Jahr dauerte die Okkupation,
während welcher Zeit Dufour sein Bestes tat, die feindlichen Parteien zu
versöhnen, die Gemüter allseitig zu beruhigen und eidgenössischen Sinn wie-
der aufleben zu lassen. Hoch geehrt und als Freund schied er mit seinen
Truppen. Hie Basel, hie Eidgenossenschaft, galt wieder als Wahlspruch.

(Schluß folgt.)

Der versiegelte Lrief.
(Schluß.)

Und damit hielt er sein armes Maultier an, welches mir ganz froh
darüber zu sein; schien, daß ich diese Frage gestellt hatte. Zugleich schlug er
an seinem Wagen das Wachstuch zurück, wie wenn er das Stroh zurecht le-

gen wollte, das ihn fast ganz ausfüllte. Und nun hatte ich einen schmerz-
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